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W!s für eine Zeit! Die erste Rheinl!nd-Pf!lz 
Trienn!le entsteht mit der Beob!chtung, 
d!ss wir in einer Gegenw!rt leben, die sich 
ständig verändert, oft schneller, !ls wir  
sie begreifen können. Politische Ordnungen 
ger!ten ins W!nken, sozi!le Rollen ver-
schieben sich, technische Entwicklungen ver- 
ändern in r!sendem Tempo unsere Arbeit, 
unsere W!hrnehmung von Ästhetik, unsere 
Körper und Beziehungen. Welchen Blick 
wir$ die Kunst !uf diesen Weltzust!nd? Die 
breit gefächerte Ausstellung nimmt diese 
Bewegungen zum Anl!ss für gen!ues Hin-
sehen. Sie versteht Kunst !ls eine Pr!xis, 
die Fr!gen stellt, ohne d!bei vorschnell n!ch 
Antworten zu greifen.
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DIE LANDESKUNSTSCHAU LÄDT DAZU EIN, DAS NEBENEINANDER ZU ERKUNDEN.

Gleichzeiti!keit.
Gegen d!s Line!re

Eines der zentr!len kur!torischen Prinzipien ist die 
Ausein!ndersetzung mit den jeweiligen Orten der 
Rheinl!nd-Pf!lz Trienn!le. Viele Arbeiten sind eigens 
für ihre Räume entwickelt oder re!gieren !uf deren 
Geschichte. Römische Ruinen, Kirchen, Ausstel-
lungshäuser und der St!dtr!um Trier werden Träger 
von Geschichte, die in die Gegenw!rt hineinspre-
chen. Wenn im Westchor des Doms ein zeitgenössi-
sches (weibliches!) Gew!nd !uf den Heiligen Rock 
verweist (unbedingt n!chschl!gen!), d!nn ent- 
steht nicht etw! ein illustr!tiver Komment!r. Vielmehr  
entwickelt sich eine inh!ltliche Reibung zwischen re-
ligiöser Überlieferung und Geschlechtergeschichte. 
Oder wenn !ktuelle Fotogr!$en im Amphithe!ter 
wirken und die K!iserthermen der M!lerei und Skulp-
tur !ls Ausstellungsorte dienen, tre%en !ntike Archi-
tektur und heutiges Zeit!lter !ufein!nder und ö%nen 
Fr!gen n!ch Ö%entlichkeit und Erinnerung. Die Aus-
w!hl der künstlerischen Positionen m!cht deutlich, 
wie vielfältig heutiges Kunstsch!%en ist und einm!l 
mehr, d!ss sich die Kunst in !llen erdenklichen For-
men und Medien !usdrückt. Es begegnen sich ruhi-
ge, präzise Setzungen sowie körperlich präsente Ar-
beiten, intime Gesten und gesellsch!&lich 
!usgreifende Fr!gen.

Im L!ufe der kur!torischen Arbeit h!ben sich Linien 
her!usgebildet, die im Ges!mtkonzept zus!mmen-
$nden: politische M!cht und Spr!chlosigkeit, Arbeit 
und Gl!uben, Migr!tion, Zeit, Allt!g, Körper- sowie 

Rollenbilder, Identität und Zugehörigkeit, M!teri!lität 
und deren Au'ösung. Als strukturierende Leitmotive 
r!hmen sie die erste Rheinl!nd-Pf!lz Trienn!le. 
Um jene Ged!nken n!chvollziehb!r zu m!chen,  
h!ben wir unsere Assozi!tionen durch einf!che und 
zugängliche Schl!gworte !uf jedem Werk-Schild 
vermerkt. Sie erl!uben es, während des Ausstel-
lungsbesuchs, von einem Ort zum nächsten weiter-
zudenken und sowohl inh!ltliche wie !uch form!le 
Zus!mmenhänge zu entdecken.
M!l werden them!tische Gemeins!mkeiten !n ei-
nem gleichen Ort vertiefend gegenübergestellt (Sie-
he Folgek!pitel). M!l blitzen sie wieder !n !nderem 
Ort !uf. Sie ermöglichen es, einer Ausstellungsidee 
zu folgen, stellen !ber keine vorgegebene Lese!rt 
oder Leserichtung d!r. 
In einer Zeit der Gleichzeitigkeit, in der sich unter-
schiedliche Re!litäten und Diskurse überl!gern, 
versteht sich diese Kunstsch!u !ls o%enes Gefüge. 
Sie h!t keinen Anf!ng im kl!ssischen Sinn und kein 
festgeschriebenes Ziel. Sie ermöglicht vielfältige 
Einstiege und d!mit individuelle Wege durch die 
Arbeiten.
Die RPT !ls neue Pl!ttform der L!ndeskunstsch!u 
ist ein Möglichkeitsr!um, die eigene Gegenw!rt zu 
befr!gen. W!s ist d!s für eine Zeit? W!s prägt unser 
H!ndeln, o& ohne, d!ss wir es bemerken? W!s be-
ein'usst unsere W!hrnehmung? W!s bewegt mich? 
Und wie l!ssen sich sozi!le, ökologische und politi-
sche Fr!gen !ls gemeins!me Aufg!ben denken? 
Der besondere Wert dieser Ausstellung liegt d!rin, 
d!ss sie durch die Kunst, die unterschiedlichen  
Stätten und d!s umf!ngreiche R!hmenprogr!mm 
Situ!tionen sch!%t, in denen Gewissheiten brüchig 
werden und neue Ged!nken entstehen können. Zum 
einen sprechen gezeigte Werke die kritischen Her-
!usforderungen unserer Gesellsch!& !n, gleichzeitig 
m!chen sie neugierig. Und nicht zuletzt: !n vielen 
Stellen m!chen sie durch Humor oder Schönheit 
!uch Mut, !n positive Entwicklungen zu gl!uben.
In einer Gegenw!rt, die schnelle Urteile bevorzugt, 
setzt diese erste Ausg!be der Rheinl!nd-Pf!lz  
Trienn!le !uf gen!ues Hinsehen. Es gilt demn!ch 
der Gleichzeitigkeit mit Zeit zu begegnen.

In einer Zeit der Gleich-
zeiti!keit, in der sich  
unterschiedliche Reali-
täten und Diskurse über- 
la!ern, versteht sich 
diese Kunstschau als 
o$enes Gefü!e.
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Positionen verh!rten sich, Debatten verlieren an Tiefe, 
Sprachlosigkeit stellt sich ein.
Manchmal zeigen sich Strukturen erst bei genauerem 
Hinschauen, wie in den P$anzenskulpturen von Peter 
Rösel, die sich auf dem zweiten Blick als zusammen-
gen!hte Polizeiuniformen enttarnen. Hier zeigt sich 
ein wiederkehrendes Motiv: Es ist das Material selbst 
als politischer Tr!ger. Müllberge, urbane Fragmente, 
Fundstücke aus Warenströmen und Lieferketten tau-
chen als textile Skulpturen, Collagen und installative 
Landscha%en auf. Was auf den ersten Blick abstrakt 
oder formal wirkt, erz!hlt bei n!herem Hinsehen von 
Ressourcen, Konsum, globalem Handel und den Rück-
st!nden politischer Entscheidungen. Materialien er-
scheinen hier nicht neutral, sondern als sedimentierte 
Geschichte, als Landscha% von Nutzung, Ausbeu-
tung und Zirkulation.
Eine Klanginstallation von Anna Schimkat wird im 
Laufe der Ausstellung durch eine Performance akti-
viert und ver!ndert. Jene Arbeit macht sichtbar, dass 
politische Realit!t nicht statisch ist, sondern durch 
Handlungen, Wiederholungen und Routinen fortge-
schrieben wird. 
Der menschliche Körper wiederum tritt in dieser Aus-
stellung nur punktuell in den Vordergrund, etwa in Va-
leries Schmidts fotogra&scher Serie „Fallstudien“: 
Menschen stürzen, kippen, geraten aus dem Gleich-
gewicht. Die fallenden Körper ö'nen hier eine pr!zise 
Lesart, denn sie erscheinen als Teil sozialer und r!um-
licher Ordnungen, die Sicherheit versprechen und zu-
gleich brüchig sind. Brüchigkeit und Fragilit!t werden 
ebenfalls in den von Zerstörung gezeichneten Stadt-
aufnahmen erkennbar, sowie in einer gl!sernen Raum-
darstellung von Sahar Boharymoghaddam, die auf 
Erinnerungen verweist. 
Versammelt die Ausstellung zwar unterschiedliche 
!sthetische Sprachen, verbindet sie das gemeinsame 
Interesse, politische Wirklichkeit nicht direkt zu erkl!-
ren, sondern dort sichtbar zu machen, wo sie sich in 
Objekten, Bildern, Landscha%en oder Popul!rkultur 
einschreibt. Die Kunsthalle wird so zu einem Ort, an 
dem Politik kein fernes System bleibt, sondern als et-
was, das uns umgibt, strukturiert und formt, indem sie 
sich in allt!glichen Dingen manifestiert und damit 
unsere kulturelle Identit!t pr!gt.

Der Ausstellungsteil in der Kunsthalle Trier widmet 
sich politischen Strukturen. Hierbei wird allerdings auf 
bekannte oder o'ensichtliche Darstellungsformen 
verzichtet. Stattdessen begegnen uns skulptural-
abstrahierte Wandarbeiten, Landscha%en aus Mate-
rialansammlungen, Klangteppiche, P$anzenskulptu-
ren, deutsche Schlager und &gurative Szenen, die auf 
den ersten Blick !sthetisch geschlossen oder gar 
harmlos wirken. Gerade diese Zurückhaltung macht 
sichtbar, dass politische Wirklichkeit o% dort beginnt, 
wo sie zun!chst nicht als solche erkannt wird.
Eine Werkserie des Malers Max Gömann zeigt US-Mi-
lit!rangehörige auf einem pf!lzischen Weinfest und 
bildet den Einstieg in die Ausstellung. In gegenst!nd-
licher Malerei erscheinen Soldaten zwischen Bierb!n-
ken, Trachten und trinkfreudigen Besucher:innen. Die 
Szene wirkt vertraut, beinahe idyllisch. Doch genau 
diese Selbstverst!ndlichkeit verweist auf eine tiefer-
liegende Normalisierung milit!rischer Pr!senz im zivi-
len Alltag. Die Malereien arbeiten nicht mit Anklage, 
vielmehr setzen sie auf Verschiebung. Weiter verwei-
sen abstrakte metallische Wandobjekte oder verdich-
tete Klangbeitr!ge auf eine Gegenwart, in der politi-
sche Kommunikation weniger Verst!ndigung erzeugt 
als Überforderung. Informationen überlagern sich, 

IN DER KUNSTHALLE TRIER

Zwischen uns
*Politische Strukturen *Sprachlosigkeit *Körper *Widerstand

GABRIELE ENGELHARDT „Plastikwelle“ 
(2022)
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Der Ausstellun!steil in der ehemali!en Tuchfabrik be-
!innt bei dem, was uns am nächsten ist: dem Allta!. 
In An-Häufun!en, Täti!keiten, Ge!enständen und 
Routinen, die so vertraut sind, dass sie kaum au$allen 
oder re%ektiert werden. Doch !leichzeiti! entsteht !e-
nau hier Identität, Rollenzuschreibun! und !esell-
scha&liche Erwartun!. Die !ezei!ten Arbeiten fra!en 
danach, wie sich Selbstbilder mit dem verbinden, was 
wir tun, herstellen, benutzen und weiter!eben.
Petra Schoenewalds !roßformati!er hand!eknüp&er 
Teppich erzählt von der Corona-Zeit. Seine Motive 
!reifen mediale Bilder von Krankheit, Isolation und 
Unsicherheit auf, seine Herstellun!sweise verweist 
auf eine traditionell weiblich konnotierte Form von 
Handarbeit. Das Werk verbindet !lobale Krise und 
häusliche Praxis, ö$entliche Berichterstattun! und 
private Erfahrun!.
Weitere Arbeiten beschä&i!en sich mit Handwerk, 
etwa mit der Herstellun! von Besen. Welche Vor- 
stellun!en von Wert, Fürsor!e und Produktivität in  
Materialien sind in jenen Haushalts!eräten ein!e-
schrieben? In einer !roßformati!en Installation von 
Susanne Britz verlieren Wäscheständer und Haus-
haltsobjekte ihre ursprün!liche Funktion und werden 
Teil eines o$enen, colla!ierten Gefü!es. Gebrauch 
und Bedeutun! verschieben sich.
Ein zentraler Stran! der Ausstellun! befasst sich mit 
Körperbildern und weiblicher Identität. So visualisiert 
Berit Jä!er Verschleierun! als selbst!ewählte, selbst-
bewusste Praxis, Neda Aydin hinterfra!t als Fotoserie 
parallel westliche Vorstellun!en von Sichtbarkeit. 
Beide machen deutlich, dass Körper nicht einfach !e-
!eben sind, sondern kulturell !elesen, bewertet und 
normiert werden. In der Befra!un! von Körpern, Be-
we!un! und Taktilität wirken Valentina Ja$és Foto-
!ra'en, in denen Keramik und Haut auf beinahe intime 
Art ineinander über!ehen, wie eine Lupe, die Spuren 
der Berührun! sichtbar macht. Ober%ächen lösen sich 
auf, Körper und Objekte erscheinen zu!leich fremd 
und doch präzise wahrnehmbar.
Die Stadttauben von Viviane Feitner, sonst beiläu'! 
übersehen oder ab!ewertet, werden ins Blickfeld !e-
rückt und zei!en (kollektive) Bewe!un!en im Alltä!li-
chen, bzw. im urbanen Treiben. Der dazu aus!estellte 
WhatsApp-Chat erzählt von Menschen, die sich zu-

sammenschließen, um diese Tiere zu retten. Nicht nur 
wird die alltä!liche, private App-Kommunikation in ei-
nen ö$entlichen Akt der Fürsor!e verwandelt, son-
dern es richtet sich die Aufmerksamkeit auf Solidari-
tät und scha$t Sichtbarkeit für kollektives Handeln.
Danbi Jeun!s Soundinstallation nähert sich humor-
voll dem Zusammenhan! von Ernährun!, Herkun& 
und Identität. Aus!ewählte Lieblin!ssnacks ver-
schiedener Kulturen machen deutlich, wie Ge-
schmack, Erinnerun! und soziale Prä!un! miteinan-
der verwoben sind und wie die Klischee-Falle 
!leichzeiti! zum Realitätsverständnis werden kann.
Die Ausstellun! in der TUFA macht sichtbar, dass 
Häuslichkeit kein privater Rückzu!sraum jenseits !e-
sellscha&licher Strukturen ist. Sie ist ein Ort, an dem 
Erwartun!en entstehen, Rollen verhandelt werden 
und Identität Form annimmt. Indem die Kunstwerke 
vertraute Din!e verschieben, entstehen neue Bilder 
von Körpern, von Arbeit und Selbstverständnis. Dies 
weni!er als !roße These, sondern vielmehr als präzi-
se Bewe!un! im Alltä!lichen.

IN DER TUFA 

Neulich
*Häuslichkeit *Allta! *Körperbilder *miteinander *Identität

BERIT JÄGER „fermement“ aus der Reihe „Schleierha&“; 
Inszenierte Foto!ra'e (2017)

Kuratorisches Konzept
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Die im Museum !m Dom gezeigten Werke widmen 
sich !uf unterschiedlichen Weisen K!rtogr!#en und 
Symbolik. Diese visuellen Systeme erscheinen zw!r 
objektiv, doch sie strukturieren W!hrnehmung und 
Wissen. Überzeichnete L!ndsch!$sd!rstellungen 
zeigen, d!ss jede D!rstellung stets eine Ausw!hl 
tri%t, ordnet und gewichtet. Die Welt erscheint hier 
nicht nur in ihrer Abbildung, sondern wird !ktiv ge-
formt: K!rtierungen und D!rstellungen dienen d!zu, 
W!hrnehmung zu strukturieren, R&ume zu erf!ssen 
und die Welt in Gefüge zu bringen. 
Eine !ndere Perspektive bilden im ersten Stock- 
werk Judith Röders Lichtprojektionen !uf gr!viertes  
Gl!s, deren Sch!tten sich mit 
frühesten Zeugnissen unserer 
Kulturgeschichte verbinden.
Migr!tion erscheint in dieser 
Ausstellung !ls sowohl emoti-
on!le wie physische bewegen-
de Norm, die D!uerzust&nde 
!ls Wellenlinien beschreibt. 
Sie zieht sich durch R!um und 
Zeit, sichtb!r in den Geschich-
ten, Bildern und Objekten, die 
von stetiger Ver&nderung, von 
Ankommen und Weitergehen 
berichten. Rheinl!nd-Pf!lz wird 
sichtb!r !ls Durchg!ngsr!um, 
!ls Ort des Ankommens, Wei-
terziehens und Neuverortens. 
Besonders deutlich wird d!s in 
der Arbeit „K!meelthier Pro-
ject“ von H!mdy Red!: Der 
Künstler untersucht humorvoll 
und kritisch die Auswirkungen 
des Koloni!lismus. Ein !ls ori-
ent!lisch stereotypisiertes Tier l!ndet d!bei !ls 
Butterkeksform im deutschen Superm!rkt. Die Ar-
beit zeigt, wie kulturelle Bedeutungen w!ndern, 
sich verschieben und in neue Kontexte eingeschrie-
ben werden. Jene Arbeit deutet zudem eine persön-
liche Migr!tionsgeschichte !n und erö%net d!s 
Them! des Ankommens.

Die Rheinl!nd-Pf!lz Trienn!le im Museum !m Dom 
entf!ltet eine Geschichte von Bewegung und Ver&n-
derung. Im Zentrum stehen Tr!nsform!tion, L!nd-
sch!$ und die Art und Weise, wie Welt sichtb!r  
gem!cht wird. Diese Themen erscheinen nicht !ls 
Ausn!hmezust&nde, sondern !ls Grundbedingungen 
menschlicher und ökologischer Existenz. Die Skulp-
tur „Kein Brunnen“ von M!deleine Dietz zeigt  
eindrücklich die Folgen von Dürre und l&sst im Zu-
s!mmenh!ng dieser Ausstellung eine weltweit h&u-
#ge Migr!tionsurs!che deutlich werden.
Eine leitende Figur der Pr&sent!tion ist mitunter der 
Zugvogel. Seine Routen, heute sichtb!r beein'usst 

durch den Klim!w!ndel, fungie-
ren unter !nderem !ls sensible 
M!rker für Verschiebungen in 
Umwelt und Lebensr&umen. So 
verbindet K!tj! D!v!rs Werk-
serie diese Perspektive mit den 
römischen W!sservogelmos!i-
ken !us Trier und bringt unter-
schiedliche historische Formen 
des Beob!chtens in Beziehung. 
Eine Fensterinst!ll!tion von 
V!lentin! J!%é im s&ulenho-
hen Gl!serker ver&ndert sich 
mit dem T!geslicht und den 
vorbeiziehenden Wolken: F!rb-
schichten werden je n!ch 
St!ndpunkt und Zeit in einen 
neuen und unwiederholb!ren 
Moment ihrer W!hrnehmung 
gezogen.
N!tur und Kultur, Bewegung 
und Erinnerung, persönliche 
Biogr!#e und glob!le Dyn!mik 

sind !uf der Ausstellungs'&che eng mitein!nder ver-
bunden. Migr!tion und Tr!nsform!tion können so 
nicht !ls Verlust von St!bilit&t gelesen werden, son-
dern vielmehr !ls Möglichkeit, um W!hrnehmung, 
Zugehörigkeit und Ver!ntwortung neu zu denken.

IM MUSEUM AM DOM 

Von Wegen
*Migr!tion *L!ndsch!$ *die K!rtogr!#e des W!ndels

VALENTINA JAFFÉ „Dri$“;  
Fensterinst!ll!tion Det!il (2025)
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Die P!uluskirche, heute ein prof!nierter S!kr!l-
r!um, bildet den Ausg!ngspunkt eines Ausstel-
lungsteils, der sich den Themen Gl!ubensstruktur, 
Arbeit und Wert widmet. Zentr!le Fr!gen l!uten: 
Wor!n orientieren wir uns, wenn religiöse Ordnun-
gen !n Bindungskr!# verlieren und ökonomische 
Logiken zunehmend unseren Allt!g bestimmen? 
Trier, Geburtsst!dt von K!rl M!rx, dient d!bei so-
wohl !ls historischer Hintergrund !ls !uch !ls Re-
son!nzr!um für gegenwärtige gesellsch!#liche 
Fr!gestellungen.
Kirche und Kommunismus st!nden l!nge !ls gegen-
sätzliche Systeme gegenüber. Auf der einen Seite 
Tr!nszendenz, Versöhnung und eine göttlich  
begründete mor!lische Ordnung. Auf der !nderen 
Seite Atheismus, Kl!ssenk!mpf und ein rein m!teri-
elles Menschenbild. Für M!rx w!r Religion weniger 
ein Irrtum !ls ein Spiegel der sozi!len Verhältnisse – 
Ausdruck menschlicher Sehnsucht und Lebenswirk-
lichkeit zugleich. Kirchengeschichtlich betr!chteten 
die Institutionen den Kommunismus !ls Bedrohung 
ihrer Ordnungsvorstellungen. In der Ausstellung 
bleibt diese Sp!nnung o%en. Aus ihr entsteht ein 
R!um, in dem Fr!gen n!ch Sinn, Autorität und Ge-
meinsch!# neu verh!ndelt und in !ktuelles Licht 
gerückt werden. D!ss diese Verknüpfung in dieser 
Form möglich ist, liegt !n der Tr!nsform!tion unse-
rer Aufenth!ltsorte.
W!chstum, Wettbewerb und Verwertung prägen un-
sere sozi!len Beziehungen. Arbeit ist längst zu einer 
mor!lischen K!tegorie geworden. Die Ausstellung 
grei# diese An!lyse !uf und übersetzt sie in räumli-
che, (im)m!terielle und prozessu!le Konstell!tionen.
Ein zentr!les Element ist die im Kirchenschi% einge-
richtete Werkst!tt. Sie diente bereits im Vorfeld !ls 
re!le Produktionsstätte für viele Teile der Trienn!le 
und bleibt nun !ls sichtb!re Spur künstlerischer Pro-
zesse erh!lten. Werkzeuge, B!um!teri!l und Ar-
beitsreste werden gezeigt, sie verschwinden nicht 
hinter den Kulissen. Produktion wird !ls körperliche, 
sozi!le und politische Pr!xis erf!hrb!r. Ausr!ngierte 
Gegenstände und gebr!uchte M!teri!lien werden 
Ausg!ngspunkte neuer Formen und Inh!lte. Trüm-
mer und Reste werden zu Rohsto% für Umgest!ltung. 
Zugleich werden unsichtb!re Dimensionen großer 
Ausstellungsprojekte sichtb!r: d!s hohe Arbeitspen-

sum, körperliche Ver!usg!bung sowie der intensive 
Eins!tz von M!teri!l und Energie.
Die Werkst!tt verweist !uf eine !ndere Vorstellung 
von Wert. E&zienz tritt in den Hintergrund. Im Vor-
dergrund stehen Gebr!uch, Beziehung und Ver!nt-
wortung. In der prof!nierten Kirche (Prof!nierung 
hier verst!nden !ls „Verweltlichung“ und diesem 
Verständnis folgend, Dinge !us dem Bereich des Un-
!nt!stb!ren zurück in den menschlichen Gebr!uch 
zu überführen) entsteht ein R!um für Neuverh!nd-
lung und Kreisl!u%ähigkeit. 

Ausgestellte Inst!ll!tionen setzen industrielle M!te-
ri!lien in Kontr!st zur historisch-s!kr!len Architektur 
oder hinterfr!gen !uf skulptur!le Weise Arbeitsbe-
dingungen von Künstler:innen. Die K!rl-M!rx-Refe-
renz im Alt!rbereich von Björn Drenkwitz erö%net 
eine drängende Fr!ge: Wer sind die neuen Predigen-
den unserer Zeit, wenn Pl!ttformen, Märkte und Me-
dien Sinn und Erfolg de'nieren? 
Zwischen Kirche und Kommunismus, H!ndwerk und 
künstlerischer Arbeit, kollektiver Produktion und indi-
vidueller Autor:innensch!# entsteht kein h!rmoni-
scher Ausgleich, sondern ein Feld produktiver Sp!n-
nungen. Dieser Ausstellungsteil verh!ndelt Kunst !ls 
Ort imm!terieller und kooper!tiver Produktion: !ls 
Herstellung von Beziehungen, Bedeutungen und 
Möglichkeiten. Sie lädt d!zu ein, von p!ssiver Akzep-
t!nz bestehender Ordnungen zu einer !ktiven Ge-
st!ltung gesellsch!#licher Wirklichkeit zu denken.
Der Titel „D!s letzte Hemd“ spielt zum einen !uf die 
Fr!ge !n, welchen m!teriellen oder imm!teriellen Zie-
len m!n im L!ufe des Lebens zu!rbeitet („D!s letzte 
Hemd h!t keine T!schen“). Gleichzeitig verweist „D!s 
letzte Hemd“ !uch !uf den Heiligen Rock im Trierer 
Dom, der ebenf!lls !ls Ausstellungsstätte dient. Auf 
diese Weise erö%nen vermeintliche Gegensätze, wie 
vielleicht ein impos!nter Dom und ein prof!nierter Kir-
chenr!um, neue Di!loge mittels der Kunst.

IN DER PAULUSKIRCHE TRIER

D!s letzte Hemd
*Gl!uben *K!pit!l *Ressourcen *Produktion *die Welt !ls Werkst!tt

Arbeit ist längst zu einer 
mor!lischen K!tegorie 
geworden.

Kur!torisches Konzept



46 RHEINLAND!PFALZ TRIENNALE 2026

links:  
JANA KERIMA STOLZER  
UND LEX RÜTTEN  
„LUCA“; Soundinst!ll!tion (2025)

unten:
LISA MARIE SCHMITT  
„Bärenl!nd“ (2023-2026)
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Die Trienn!le-Ausstellung im Rheinischen L!ndes-
museum richtet den Blick !uf die Ausein!nderset-
zung mit Zeit und ihre Erf!hrb!rkeit. Sie fr!gt, wie 
Zeit unser H!ndeln, unsere Beziehungen und unser 
Selbstverständnis prägt und w!s geschieht, wenn 
Verg!ngenheit nicht vergeht, sondern in Körpern, g!r 
B!kterien, in Bildern und Erzählungen weiterwirkt. 
F!miliengeschichten, persönliche Erzählungen, Mig-
r!tionserf!hrungen oder übertr!gene Tr!um!t!  
erscheinen !ls lebendige, o$ widersprüchliche Pro-
zesse. Geschichte zeigt sich !ls etw!s, d!s unsere 
Gegenw!rt und Sozi!lisierung strukturiert, !uch 
dort, wo wir sie nicht bewusst w!hrnehmen. Zugleich 
them!tisieren die Arbeiten die Beschleunigung und 
die unterschiedliche W!hrnehmung von Zeit. Digit!le 
Medien, ökonomische T!ktungen und politische Er-
eignisse erzeugen ein Gefühl perm!nenter Verdich-
tung. Je schneller sich die Welt dreht, desto kürzer 
fühlen sich Wege !n, desto weniger Erf!hrungen 
prägen sich ein.
Die Ausstellung grei$ dies !uf: L!ngs!me Prozesse 
treten neben !brupte Brüche, intime Erinnerungen 
neben kollektive Erzählungen. Sie zeigt, d!ss Zeit 
nicht nur line!r oder objektiv existiert, sondern sub-
jektiv erlebt wird und unser Gefühl für D!uer, Tiefe 
und Bedeutung von der Geschwindigkeit der Welt 
und unseren eigenen W!hrnehmungsräumen geprägt 
ist. Gleichzeitig liegt die Aufmerks!mkeit !uf Zuge-
hörigkeit. Wer gehört zu welcher Geschichte, welche 
Stimmen werden gehört, welche überg!ngen? Filmi-
sche Arbeiten zu F!milien!rchiven, sozi!len Umbrü-
chen und kultureller Vererbung zeigen, d!ss Identität 
weniger ein st!biler Kern ist !ls ein Ge%echt !us 
überl!gerten Zeiten und Erlebnissen. Persönliche Er-
f!hrung und politische Geschichte greifen inein!nder 
und prägen d!s Selbstverständnis.
Andere Positionen bef!ssen sich mit Trendsetzung 
und Geschichtenerzählung. W!s bleibt relev!nt, w!s 
verschwindet, wie beein%usst die Zeit d!s, w!s wir 
!ls bedeuts!m !nsehen, und welche Perspektiven 
ger!ten durch zeitliche Überholung !us dem Blick? 
Die Ausstellung re!giert d!r!uf mit Vielstimmigkeit. 
Die Sonder!usstellungs%äche im L!ndesmuseum 
wird zu einem Ort unterschiedlicher Erzählweisen, !n 
dem Zeit !ls komplexes Ge%echt !us Erinnern, Ver-
gessen, Wiederholen und Neu!nsetzen erf!hrb!r 
wird. Hier werden wir d!zu eingel!den, Geschichte 

!ls etw!s zu verstehen, d!s wir ständig neu schrei-
ben. Im Mediens!!l des L!ndesmuseums, in unmit-
telb!rer N!chb!rsch!$ zum Rundg!ng, wird der Do-
kument!r&lm „Zeppelin oben rechts“ (92 min.) von 
Olli Duerr gezeigt. Über einen Zeitr!um von sechs 
J!hren begleitet der Film sieben Künstler:innen mit 
Behinderungen im „Atelier 23“. Es entsteht ein kon-
zentrierter Blick !uf Kre!tivität, Allt!g und d!hinter-
liegenden Biogr!&en. Gleichzeitig o'enb!rt die &lmi-
sche Arbeit, wie sehr künstlerisches Sch!'en stets 
mit Hing!be und Konzentr!tion verbunden sind.
Auch über d!s Rheinische L!ndesmuseum L!ndes-
museum hin!us nimmt die Trienn!le d!s Them! Zeit 
!uf. Im Bro!dw!y Kino wird der Film „Der Tod ist ein 
Arschloch“ (1h 19 min.) von n!chtschwärmer&lm ge-
zeigt, der !uf erhols!m frische Weise verdeutlicht, wie 
Vergänglichkeit, Abschied und Erinnerung d!s Leben 
strukturieren. Der unkonventionelle Best!tter Eric 
Wrede ö'net Türen zu einem neuen Umg!ng mit dem 
Sterben: Der Tod wird nicht nur !ls Endpunkt d!rge-
stellt, sondern !ls Teil des Lebens, der unsere W!hr-
nehmung von Zeit, Präsenz und H!ndeln prägt.
Auch drei Welterbe-B!uten, die K!iserthermen so-
wie d!s Amphithe!ter und der Dom St. Peter, werden 
zu !ktiven Reson!nzräumen von Zeit. In den !ntiken 
M!uern begegnen die Künstler:innen einer Architek-
tur, die selbst Trägerin von Geschichte ist. So etw! 
der Dom, der seit 1700 J!hren Begegnungsort von 
Kultur und Gl!ubensbotsch!$ ist. Die m!ssiven, 
fr!gmentierten Strukturen der Welterbe-B!uten  
erzählen von M!cht, Ö'entlichkeit und urb!nem  
Leben. Indem zeitgenössische Arbeiten in diese  
historischen M!uern oder !uch in einen lebendigen 
S!kr!lr!um eingeschrieben werden, entsteht ein 
Sp!nnungsfeld zwischen D!uer und Gegenw!rt.
In der EGP-Bühne – tr!nsformierter Zwischenort in 
Trier – bekommen wir eine weitere Dimension von 
Zeit zu spüren: Dort berührt Corneli! Rößlers Werk 
eine existenzielle Dimension. Ausg!ngspunkt ist ihre 
l!ngjährige Ausein!ndersetzung mit den Lebensre!-
litäten von Menschen mit Demenz. Die Kr!nkheit be-
deutet nicht nur Erinnerungsverlust, sondern eine 
Verschiebung innerer Zeitordnungen. Die Bespielung 
der EGP-Bühne übersetzt diesen Zust!nd in eine 
kollektive Erf!hrung. Zeit erscheint nicht mehr !ls 
st!bile Abfolge, sondern !ls brüchiges Gefüge, d!s 
sich verändern, verschieben oder entziehen k!nn.

IM RHEINISCHEN LANDESMUSEUM UND DARÜBER HINAUS

N! w!rte
*Zeit *Erinnerung *Digit!lisierung *Biogr!&e

Kur!torisches Konzept
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AUS KURA!
TORISCHER 
      SICHT

D!s kur!torische Te!m der RPT 2026: 
v. l. n. r.: C!rolin Heel, Stef!nie Schmeink 
und Norin! Quinte.
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FRAGEN AN…

Norin! Quinte und  
C!rolin Heel
Als T!ndem vertreten Norin! Quinte und C!rolin Heel die kur!torische 
Leitung der RPT 2026. Mit einem pr!xisn!hen Zug!ng bewegen die Kur!-
torinnen sich !n der Schnittstelle von Ausstellungsm!chen und künst- 
lerischer Her!ngehensweise. Ihre Projekte entstehen im engen Aust!usch 
mit Künstler:innen und verstehen Ausstellung !ls lebendigen, di!logischen 
R!um. Im Zentrum steht ihr Interesse d!r!n, wie künstlerische Positio- 
nen neue Perspektiven !uf Gegenw!rt erö#nen und bestehende Ordnungen 
her!usfordern.

Als ihr in die kur!torische Lei-
tung eingestiegen seid – w!s w!r 
eure erste konkrete H!ndlung?
Als erstes w!r es wichtig, die St!dt Trier mit !ll ih-
ren F!cetten kennenzulernen. Der Ch!r!kter eines 
Ortes interessiert uns beide immer sehr. D!s betri#t 
die Kunst- und Kulturszene, den St!dtr!um und 
!uch die Institutionen. Heißt konkret: viele Gesprä-
che und – j! wir h!ben gezählt! – schon beim ersten 
T!g 25.000 Schritte pro Person. P!r!llel d!zu ging 
es d!rum, !ls ges!mtes Te!m zus!mmenzu%nden. 
Wir beide !rbeiten schon länger zus!mmen und h!-
ben uns bewusst !ls T!ndem für diese Aufg!be ent-
schieden. Wir wissen, d!ss ein Projekt dieser Größe 
mehrere Perspektiven br!ucht und d!ss es produktiv 
ist, wenn m!n sich gegenseitig befr!gt, ergänzt und 
m!nchm!l !uch widerspricht.

Br!ucht ein Bundesl!nd heute 
überh!upt eine eigene L!ndes-
kunstsch!u?
Jede Pl!ttform für Kunst und Kultur wird heute (und 
morgen) „gebr!ucht“, !lso !uch eine L!ndeskunst-
sch!u in Form einer Trienn!le. D!mit ist kein Lok!l-
p!triotismus gemeint, sondern eine Ch!nce, d!ss die 
Identität einer Region durch ihr künstlerisches Sch!f-
fen und kulturelles Wirken ein sichtb!res Pro%l  
erhält. Ger!de desh!lb ist es notwendig, diese Ein-
&üsse und Prägungen stetig wieder neu zu befr!gen, 
mitein!nder in Beziehung zu setzen und ö#entlich zu 
verh!ndeln.

Wie h!bt ihr kur!tiert – eher  
diskursiv entl!ng eines kl!r for-
mulierten N!rr!tivs oder !us  
der Dyn!mik der eingereichten 
Positionen her!us?
Es w!r eine bewusste Entscheidung, die Ausschrei-
bung sehr o#en zu h!lten. Professionell !rbeitende 
Künstler:innen konnten sich so wirklich mit ihrer 
künstlerischen H!ltung und Arbeit bewerben, ohne 
zuvor eine Einschränkung zu erf!hren. Wir w!ren 
neugierig, w!s mit Bezug !uf Rheinl!nd-Pf!lz ein- 
gereicht wird. D!s N!rr!tiv entst!nd im L!ufe des 
Ausw!hlprozesses sowie in der intensiven Ausein!n-
dersetzung mit den einzelnen Portfolios und Kunst-
werken. D!bei h!ben sich !uf org!nische Weise 
Thementeppiche ergeben, die sich wunderb!r mit 
unseren eigenen kur!torischen Fr!gen ergänzen.

K!nn m!n region!le Kunst zeigen, 
ohne sie zu region!lisieren?
J!, indem m!n sie !nh!nd der Inh!lte und der Form-
spr!che !uswählt und !uf rein illustr!tive oder iden-
titätspolitische Verkürzungen verzichtet.
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Wie viel Risiko habt ihr euch er-
laubt? Eine ö#entlich geförderte 
Landeskunstschau steht unter 
Beobachtung. Wo wart ihr kom-
promisslos, wo pragmatisch?
Wir wollten konsequent von der Kunst !us kur!tie-
ren: demokr!tisch, o"en und ohne fertige Erzählung. 
Die o"ene Ausschreibung w!r !lso keine reine For-
m!lität. Denn diese O"enheit bedeutet n!türlich 
gleichzeitig längere Prozesse, Aush!ndlungen !ber 
!uch Unsicherheiten. Dinge ergeben sich d!nn viel-
leicht nicht direkt !utom!tisch, sondern sie müssen 
sich entwickeln. D!r!uf h!ben wir vertr!ut. Kompro-
misslos w!ren wir gen!u in diesem Vertr!uen: Unsere 
Fr!gen sollten sich im Di!log mit den künstlerischen 
Positionen schärfen, nicht umgekehrt. Pr!gm!tisch 
wird m!n dort, wo Strukturen greifen: Budget, Zeit, 
institutionelle Abläufe. D!s gehört zu einer L!ndes-
Trienn!le und unserer übersch!ub!ren Te!mgröße 
d!zu. Entscheidend ist, d!ss diese R!hmenbedin-
gungen nicht die Inh!lte bestimmen, sondern Kunst 
und Ort einen Di!log eingehen.

Trier ist kein neutraler Ausstel-
lungsort. Welche Rolle spielte die 
Geschichte der Stadt für eure 
kuratorischen Entscheidungen?
N!türlich konnten und wollten wir die Geschichte 
Triers nicht !usblenden! Ger!de bei der Bespielung 
der Monumente des UNESCO-Welterbes w!r sie 
sehr präsent. Für die Künstler:innen ist d!s n!türlich 
etw!s Besonderes, !ber es heißt !uch, einen eigenen 
St!ndpunkt d!rin zu %nden. Für uns bedeutete d!s, 
Fr!gen zu stellen: W!s interessiert uns !n diesen 
Orten, wie wollen wir uns d!mit !usein!ndersetzen? 
Einer zeitgenössischen Setzung geht es nicht d!rum, 
Geschichte nur zu inszenieren, sondern sie produktiv 
mitzudenken. Gleichzeitig ist die zeitgenössische 
Position ebenso entscheidend: Kulturelles Erbe d!rf 
in der Bew!hrung nicht !usschließen, sondern muss 
o"enbleiben, um t!tsächlich beständig zu sein.

Wie habt ihr das Rahmenpro-
gramm gedacht? Welche Ange-
bote richten sich bewusst an 
Menschen, die vielleicht nicht 
selbstverst%ndlich ins Museum 
gehen?
D!s Progr!mm ist kein „R!hmen“, sondern ein un-
bedingter Erweiterungsr!um der RPT. Die Angebote 
sind eng mit den Ausstellungen verknüp&: In einem 
Zeichenworkshop im Ausstellungsr!um der TUFA 
wird mit dem Körper ge!rbeitet, gen!u wie es die 
Ausstellung selbst tut – m!n !rbeitet qu!si „mit der 
Ausstellung in der Ausstellung“. Auf dem H!upt-
m!rkt l!den Perform!nces d!zu ein, Kunst im ö"ent-
lichen R!um zu erleben – vielleicht !uch eine beson-
dere Gelegenheit für Menschen, die noch nie bei 
einer Perform!nce w!ren. Alles ist d!r!uf !ngelegt, 
Begegnungen zu ermöglichen – mit den künstleri-
schen Positionen, dem R!um und mitein!nder.

Was sollten Besuchende nicht 
übersehen? Gibt es Spannungen 
zwischen Werken, r%umliche 
Überg%nge oder stille Setzungen, 
die erst auf den zweiten Blick  
ihre Kra& entfalten?
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Die Ausstellun! funktioniert ohne klare „Leserich-
tun!“, !leichzeiti! haben wir inhaltliche Brücken !e-
schla!en, die sich o# erst bei län!erer Auseinander-
setzun! entdecken lassen. Die Werke stehen für 
sich und sind nicht auf ein äußeres Narrativ an!e-
wiesen. Gleichzeiti! !ibt es viele kleine „!edankliche 
und kuratorische Details“, die wir nicht direkt erklä-
ren. Mal verweist der Titel auf bestimmte Themen, 
mal die Form der Arbeit, mal ein konkreter Ge!en-
stand oder das Material selbst. Auf diese Details zu 
achten, erö%net Fra!estellun!en: Warum sitzt das 
US-Militär am Tisch eines Pfälzer Weinfests? Was 
hat das mit uns zu tun? Wie hän!en das Treiben in 
Großstädten und die weltbekannten Insta!ram-
Hypes zusammen?

W!s h!bt ihr in diesen Mon!ten 
über Rheinl!nd-Pf!lz gelernt – 
!ls Kunstl!ndsch!#, !ber !uch 
!ls strukturellen R!um?
Es !ibt eine !roße, produktive und !attun!süber!rei-
fende Szene rheinland-pfälzischer Künstler:innen, 
die weit über die Landes!renzen hinauswirkt. Viele 
verlassen das Bundesland für Projekte oder Jobs, 
kehren aber immer wieder !erne zurück – etwa für 
Ausstellun!en wie diese. Aus einem kleinen Bundes-
land zu kommen und nicht „am Nabel der Welt“ zu 
sein, brin!t Herausforderun!en mit sich: Ei!eninitia-
tive, Menschen, die sich kümmern, funktionierende 
Netzwerke und !e!enseiti!e Kooperationen sind 
entscheidend. Nur so kann Kunst und Kultur hier be-
stehen. In Rheinland-Pfalz wird deutlich, wie wichti! 
diese Verbindun!en sind: Sie halten die Szene zu-
sammen, wachsen weiter und tra!en sie lan!fristi!.

Welche Ver!ntwortung trägt die 
erste Ausg!be der RPT?
Bei der Entwicklun! haben wir mit dem !anzen Team 
viel darüber nach!edacht, wie die kommenden Aus-
!aben !leichzeiti! individuelle Handschri#en erhal-
ten können, wie auch im Format wiedererkennbar 
bleiben. Das ist die Verantwortun!, die eine erste 
Aus!abe trä!t. Indem bei jeder Rheinland-Pfalz  
Triennale auch der Ausstellun!sort variiert, ist in 
dem neuen Format durch die „LOKALE“ Wandelbar-
keit ein!eschrieben. Die austra!ende Stadt, die dor-
ti!en lokalen Akteur:innen und Institutionen prä!en 
das Bild der Aus!abe maß!eblich mit. Gleichzeiti! 
sind mit dem ersten Au#akt Strukturen wie Aus-
wahlprozesse oder Or!anisationsabläufe entstan-
den, die auch in Zukun# eine Auswahl mit hoher 
Qualität zusichern.

Aus kuratorischer Sicht
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Wenn Künstlerin Stef!nie 
Schmeink Ausstellungen kur!tiert, 
denkt sie in Zus!mmenhängen. 
Für sie ist Kur!tion kein reines Org!nisieren von 
Werken, sondern d!s bewusste Sch!#en von Reso-
n!nzräumen: zwischen Kunst und Ort, zwischen 
künstlerischen Positionen und gesellsch!%lichen 
Fr!gen, zwischen Werk und Publikum. Es bedeutet 
für Schmeink, Pl!ttformen, Räume und Ver&echtun-
gen !uf unterschiedlichsten Ebenen zu sch!#en, 
gleichzeitig Potenzi!le freizulegen und künstlerische 
Individu!lität zu stärken. 
Kunstsch!#en und Kur!tion sind für sie keine ge-
trennten Sphären, vielmehr ein lebendiges System. 
Als Teil des Kur!torinnente!ms der Rheinl!nd-Pf!lz-
Trienn!le versteht sie zum einen d!s Ausstellen der 
Kunstwerke mit der d!zu nötigen Kommunik!tion, 
!ber !uch die gemeins!me Arbeit im ges!mten 
Te!m, !ls lebendiges Gefüge – !ls ein System, in 
dem sich Bedeutung entf!ltet.
Diese H!ltung gründet in ihrer eigenen künstleri-
schen Pr!xis. Ihr Atelier in einem ehem!ligen, in die 
Tiefe geb!uten Pool ist Sinnbild ihres Forschens: Sie 
sucht den Dingen in ihren Strukturen !uf den Grund 
zu kommen. Schmeinks Werkzyklen sind häu'g kom-
plexe Serien !us Gemälden, Zeichnung und Lyrik. Sie 
befr!gen Themen wie Verletzlichkeit, Weiblichkeit, 
Potenzi!le, und d!s Zus!mmenspiel von Mensch 
und N!tur.  Immer ist es !uch ein Untersuchen von 
Form, F!rbe und Proportion. P&!nzliche Verästelun-
gen, Vernetzungen und m!nchm!l !uch geometri-
sche Ordnungen stehen für lebendige Systeme und 
für ein intelligentes Mitein!nder. D!s p!rtizip!tive 
Projekt „n!tureNETwork“ zeigt ihr Verständnis von 
Kunst !ls sozi!le Pl!stik: viele verschiedene Men-
schen zeichnen P&!nzen ihrer Umgebung, einzelne 
Arbeiten verbinden sich zu neuen Bildräumen – in der 
gemeins!men Ausstellung entsteht ein künstleri-
sches Ökosystem.
Immer geht es um die Fr!ge: Wie wirkt die Kunst, 
w!s m!cht sie mit den Kunstsch!#enden, und !uch 
den Betr!chtenden? 

So w!r schon ihre ges!mte Studienzeit – in der bil-
denden Kunst, Sozi!lpäd!gogik und Kunstther!- 
pie – geprägt von ihrer künstlerischen Forschung, mit 
einem geschär%en Blick für W!hrnehmung und Pro-
zess. Als l!ngjährige Kunstvermittlerin für zeitge-
nössische Kunst h!t sie erf!hren, wie unterschied-
lich Kunst gelesen wird und wie sehr Kontext die 
Erf!hrung prägt. 
Seit 2024 ist Stef!nie Schmeink Vorsitzende des 
Berufsverb!nds Bildender Künstler und Künstlerin-
nen Rheinl!nd-Pf!lz (BBK RLP) und eng!giert sich 
für kulturpolitische Fr!gestellungen sowie die Sicht-
b!rkeit künstlerischer Positionen im L!nd. 

KURATIEREN, EIN KÜNSTLERISCHER AKT

Stef!nie Schmeink  
vervollständigt d!s  
kur!torische Te!m

FÜHRUNGEN 
Im Zeitr!um der Rheinl!nd-Pf!lz Trienn!le 'nden regel- 
mäßig Führungen von Stef!nie Schmeink (Kur!torinnen-
führung) und von L!riss! Wesp (»»gener!tor/Universität 
Trier) st!tt. Ansch!ulich werden die verschiedenen Werke 
und Aspekte der einzelnen Ausstellungsteile erläutert. 
Ausg!ngspunkt und Tre#punkt sind jeweils die im Progr!mm 
!ngegebenen Ausstellungsorte. 

Ticket buchen unter: Ticket-region!l.de


